
Wer will nicht manchmal einfach bloß geliebt 
werden? So geht es auch König Lear, der seine 
drei Töchter zu sich rufen lässt, um heraus-
zufinden, welche ihn am meisten liebt. Dass 
sie alle ihn lieben, ist für ihn keine Frage. 
Als Gegenleistung winkt jeder von ihnen ein 
Drittel seines Erbes und der Macht. Zunächst 
scheint der Vorgang eine reine Formalität zu 
sein, doch es läuft ganz anders als erwartet.

Lear, der trotz Abdankung alle Fäden in seiner 
Hand glaubt, zeigt sich emotional getroffen, 
als Lieblingstochter Cordelia ihm nicht die 
erwartete Liebesbekundung erweist, die 
seine beiden anderen Töchter Goneril und 
Regan bereitwillig vortragen. Die berühmte 
Eröffnungsszene der Tragödie um König Lear 
hat etwas Märchenhaftes – zunächst wird 
die Liebes probe von den Figuren nicht ernst 
genommen, bis der König Nägel mit Köpfen 

macht und Cordelia verbannt. Berechnend 
walzen Goneril und Regan nach der Macht-
übertragung über das königliche Erbe und las-
sen den Vater ihre Rache spüren. Doch wofür 
rächen sie sich eigentlich? 

Vermutlich um 1606 geschrieben, gibt es  
inzwischen weltweit unzählige Aufführungen 
des Shakespeare-Stückes, und es wird nach 
wie vor inszeniert, erzählt, gesehen und inter-
pretiert. 
Mit der Geschichte des abdankenden Königs, 
der Land und Regierungsgeschäfte auf seine 
drei Töchter aufteilen will, lassen sich die 
universellen Themen von Macht und Macht-
verlust sowie deren Auswirkungen auf Gesell-
schaften auf unterschiedliche realpolitische 
Situationen übertragen. So lässt diese Erzäh-
lung sich immer wieder unter neuen gesell-
schaftlichen Umständen betrachten. Auch 

thematisiert sie die Beziehungen zwischen 
Eltern und Kindern, Generationswechsel und 
Gewalt. 

Regisseur Stephan Kimmig nimmt sich zur 
Spielzeiteröffnung dieses Stoffes an und 
arbeitet dabei mit der Überschreibung des 
deutschen Schriftstellers und Dramatikers 
Thomas Melle von 2019. Melles Bearbeitung 
verleiht dem Text frische Schärfe und verlegt 
auch die Umstände und Bedürfnisse des ab-
tretenden, dem Wahnsinn verfallenden Königs 
ins Heute. Statt der störenden Gefolgschaft 
zieht der König mit einer virtuellen Schar von 
Freunden umher. Die Frage nach dem ver-
meintlichen Wandel, der sich von einem Ge-
nerationswechsel und der Machtverlagerung 
in weibliche Hand erhofft worden sein mag, 
wird hier unter dem Brennglas betrachtet. 
Liegt es in der Natur des Menschen, unabhän-
gig von Alter und Geschlecht, dem System der 
Macht zu verfallen?

Der hier angelegte dichte Generationen- und 
Geschwisterkonflikt doppelt sich im Verhält-
nis zwischen Graf Gloucester und dessen 
Söhnen Edmund und Edgar. Edmund, unehe-
lich gezeugt und dafür Zeit seines Lebens 
gesellschaftlich geächtet, hasst Vater und 
Bruder wegen dieser „Ungerechtigkeit“, ob-
wohl die beiden ihn wiederum sehr lieben. 
Auch hier spielt Rache eine große Rolle, und 
Edmund offenbart sich Goneril und Regan 
dahingehend, sobald die Machtverhältnisse es 
zulassen. Während sich Lears Geist im Laufe 
der Handlung verdunkelt, offenbaren sich 
Gloucester die Intrigen erst, nachdem ihr die 
Augen genommen wurden, und sie begreift 
mehr und mehr, wer hier welches Spiel spielt.
Spannend ist Kimmigs Inszenierung näm-
lich auch in Bezug auf die Besetzung: Lears 
Ratgeber, Graf von Gloucester, wird von 
Caroline Junghanns als Gräfin von Gloucester 
gespielt, wodurch sie zur Mutter von Edgar 
und Edmund wird. Auch der zu Stückbeginn 

verbannte Graf von Kent wird, wie in Melles 
Fassung angelegt, heimlich zum Narren des 
Königs und in der Hannoveraner Inszenierung 
von Johanna Bantzer als weibliche Figur dar-
gestellt. Somit ist Lear bald fast ausschließlich 
von Frauen umgeben. Die Ehemänner der drei 
Töchter spielen bei Kimmig keine Rolle und 
werden ausgelassen. 

Das Matriarchat scheint greifbar nahe, doch 
statt einer utopischen Solidarität wenden sich 
die Protagonistinnen in erlernten patriarcha-
len Strukturen gegenein ander. Dies gipfelt 
in der Blendung Gloucesters durch Goneril 
und Regan, dem grausamen Höhepunkt der 
körperlichen Gewalt im Stück. 
So geraten Cordelia und Gloucester, die auch 
um die Notwendigkeit des Wandels wissen, 
sich aber für einen seichteren, langsameren 
gemeinsamen Weg aussprechen, unter das 
Räderwerk der Rächerinnen.
Kimmig legt den Fokus jedoch nicht auf die 
banale Brutalität, sondern auf die feinen  
Untertöne, das, was zwischen den Zeilen, 
oder gar nicht gesagt wird. Das präzise Spiel 
des Ensembles und die direkte Sprache 
Melles sind die Mittel, um dieser Lesart nahe 
zu kommen – unprätentiös mitten in unser 
Gewissen.

Achtung, Spoiler: Im Original sterben am  
Ende alle Hauptfiguren bis auf Edgar. In  
Melles Fassung sterben alle bis auf Regan 
und Goneril – die Macht wechselt also nicht 
wieder in gewohnte Männerhand, sondern 
verbleibt bei den intriganten Schwestern, und 
es steht die Frage im Raum: Bleibt es bei der 
alten patriarchalen Härte und Erbarmungs-
losigkeit, die Goneril und Regan bisher zutage 
treten ließen oder besteht doch die Möglich-
keit einer besseren und hoffnungsvolleren 
Zukunft? Und wie könnte die aussehen?

Lovis Fricke

Junge Junge,  
du bist 
wirklich 
hinüber. 

König Lear, Akt 3 Szene 2
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LEAR
Was bedeutet dir das Internet?
Eine fantastische Sache! Endlich kann ich 
auch mit den ganz normalen Leuten kom-
munizieren, hab’ gewissermaßen das Ohr 
am Volk. (lacht) Ich bin da schon fast süchtig. 
Fabelhaft. Und fabelhafte Leute da draußen.
Was denkst du über deine Töchter?
Meine Töchter. (schmunzelt)
Erstmal sind das ganz tolle junge Frauen. Alle 
drei. Wobei ich zugeben muss: Die jüngste, 
Cordelia, ist mir die liebste. Goneril ist etwas, 
nun, wie sag’ ich’s ? Verpeilt. Harmlos verpeilt. 
Und Regan, meine mittlere: musisch sehr be-
gabt. Ach Gott, so ein zartes Wesen. Die Zeit 
ist reif, ihnen endlich die Verantwortung zu 
übergeben. Der Start wird sicher holprig, aber 
sie werden sich da durchbeißen, genau wie 
ich seinerzeit, da bin ich mir absolut sicher. 
Zudem bin ich ja noch immer da. (lacht) Auch 
wenn ich in letzter Zeit etwas unkonzentriert 
bin … ja, ich weiß auch nicht genau … Was war 
die Frage?
Was ist der Narr für dich?
Ein sehr gewitzter Kerl. Mein letzter Halt im 
Chaos. (lacht) Oder das Chaos selbst …?  
Welcher Narr überhaupt? 

GONERIL
Warum Rache?
To quote Taylor Swift: Look what you made 
me do.
Was denkst du über deine Schwester(n)?
Wenn Liebe in einer Familie nicht gerecht  
ver teilt wird, ist das natürlich ungünstig für  
die geschwisterlichen Beziehungen.
Was denkst du über deinen Vater?
Schwierig. Da ist Wut und da ist vielleicht ein 
letzter Rest Liebe? Weiß ich nicht. Wie es in 
den Wald schreit, so schreit es wieder heraus. 
Ich bin nur sein Echo. Ich schreie ihm das ins 
Gesicht, was er mein Leben lang in mich rein-
gehämmert, reingepfuscht, reingepflanzt hat. 

Ich wünschte, ich könnte meine Verbindung 
zu ihm kappen. Die Linie verleugnen. Das 
kann ich nicht. Dazu hat er sie zu schwarz, zu 
doll gezogen. Den Finger zu oft in die Wun-
de gelegt. Ich wünschte, ich könnte einfach 
gehen. Die Tür zumachen. Alles, was ihm 
passiert, hat er verdient, auch wenn er seinen 
Geist verliert. Seine Schuld ist in der Welt und 
wir werden sie tilgen.

REGAN
Warum Rache?
Weil niemand mit mir rechnet.

CORDELIA
Hast du Sorge um deinen Vater und warum?
Ja, ich habe Sorge um meinen Vater, weil ich 
den Unmut und die Wut meiner Schwestern 
verstehe und kenne. Mein Vater weiß nicht, 
wie sie sich fühlen, dabei waren ihre Vorwürfe 
immer schon laut genug. Es erzählt viel über 
Lear, dass die Gefühle und Gedanken seiner 
Töchter ihm fremd sind, und es belegt, dass 
die Vorwürfe von Goneril und Regan nicht aus 
der Luft gegriffen sind.

OSWALD
Was denkst du über Lear? 
Tja, was hätte einen guten König ausgemacht? 
Oder ist der Einzelherrscher an sich schon das 
Problem?

Was denkst du über Goneril?
Der Apfel fällt wohl doch nicht allzu weit  
vom Stamm.
Befolgst du die Befehle deiner Chefin aus 
Über zeugung oder aus hierarchischen  
Gründen?
Die Möglichkeit zur Wahl einer Überzeugung 
eines Dieners in Ab hängigkeit sind begrenzt.
Was hältst du von Cancel Culture? 
Je nachdem, was danach kommt.

KENT / NARR
Was ist der König für dich? 
Ein System, in dem ich lange funktioniert 
habe. Ein Freund, den ich so sehr liebe, dass 
ich mich traue, mit ihm ehrlich zu sein, und 
dessen Fehler mich schmerzen.
Was unterscheidet Narr von Kent?
Ich streife das Gewand des Narren über, um 
den König begleiten zu können; die Tarnung 
wird auch eine Begegnung mit ungeahnten 
Seiten an mir selbst.
Wie verläuft die Handlung aus deiner  
Perspektive? 
Niemand kriegt Antworten.  
Die Köpfe vernebeln sich aus Gier, aus Über-
forderung und Trauma, das Vakuum ist be-
ängstigend.

GLOUCESTER
Würdest du dich selbst als leichtgläubig  
einschätzen?
Nein, eigentlich nicht, aber wie leichtgläubig 
uns doch Leidenschaften und Abhängigkeiten 
machen! Und mit welcher Mühe reißt sich ein 
aufgewühltes Herz von Irrtümern los, selbst 
wenn es sie erkennt!
Was sind deine Söhne für Menschen?
Menschen, denen alle Türen offenstehen, die 
alle Möglichkeiten in den Händen halten, ein 
erfülltes Leben zu leben. 
Du sagst, deiner Beobachtung nach neigen 
Männer mit zunehmendem Alter zu blinder 
Wut – wie hast du das in der Vergangenheit 
„korrigiert“?
Mit Diplomatie, dem ‚anderen‘ Blick auf  
die Dinge und Fragen, deren Beantwortung 
andere Sichtweisen erfordern. 

EDGAR
Wie würdest du dein Verhältnis zu deinem 
Bruder beschreiben? 
Ich habe ein vertrauensvolles Verhältnis zu 
meinem Bruder Edmund, da die Verhältnisse 
zwischen uns geklärt sind. Es ist schön, einen 
Bruder zu haben, auch wenn er der uneheliche 
Sohn meiner Mutter ist. Er hat alles, was er 
braucht. Er interessiert sich mehr für Politik 
als ich, macht sich deswegen aber auch viele 
Gedanken. Er könnte manchmal ein wenig 
entspannter sein.
Wer ist Ralf?
Ralf ist, glaube ich, ein Alter Ego von mir. 
Eine befreitere, nicht gebundene, impulsivere 
Version von Edgar. Durch sie kann ich mich 
in einen neuen Kontext stellen und mich und 
die Welt von einem anderen Blickwinkel aus 
betrachten. Ralf lehrt mich Demut, aber auch 
die Verschiebbarkeit von Grenzen. In alle 
Richtungen. 
Wie gehst du mit Zweifeln um?
Zweifel ist mein ständiger Begleiter. Ich ver-
suche ihn produktiv zu nutzen. Als eine Mög-
lichkeit für Veränderung. Zuweilen erscheint 
er aber auch übermächtig und nicht  
zu zerstreuen. 

EDMUND
Wie würdest du dein Verhältnis zu deinem 
Bruder beschreiben?
LEIDENschaftlich.
Worauf genau hast du es abgesehen?
Es ist besser, gefürchtet als geliebt zu werden, 
wenn nicht beides möglich ist.
Erschrecken dich die Konsequenzen deines 
Handelns manchmal?
It’s raining men, hallelujah!
Regan oder Goneril?
ReGon! Diese blauzüngige Brut eines Clowns 
und einer Hündin. Spaß beiseite, im Zweifel 
natürlich nur mich selbst. Aber Gegenfrage: 
Fressen oder gefressen werden?

UND NOCH EINE 
FRAGE AN ALLE 
Stichwort Machtstrukturen: Wie stehst du zu 
Macht und macht es einen Unterschied, ob sie 
in männlicher oder weiblicher Hand liegt?

Oswald Die Macht existiert, unabhängig von 
Alter und Geschlecht.
Lear Eine Notwendigkeit. Alles versinkt sonst 
im Chaos. Ordnung oder Chaos? Das ist doch 
die Frage. Klug genutzt natürlich, und ich ge-
stehe: durchaus angenehm.
Goneril Natürlich: Männers. lol.
Im Patriarchat können wir alle nur verlieren. 
Wir müssen das Patriarchat aber leider mit 
seinen eigenen Waffen schlagen. Sonst dauert 
es zu lange. Einmal müssen wir es machen wie 
sie. Das tut zwar weh, ist aber notwendig. Das 
Untier muss getötet werden, sonst tötet es uns 
auf ewig weiter.
Regan Macht ist gewaltig. Genauso wie der 
Hass gewaltig ist. Und die Liebe auch. 
Ich versuche bloß, dem Leichenhaufen, der 
sich seit Jahrtausenden in meinem Körper 
türmt, ein Stückchen näher zu kommen.
Cordelia Leider hat Papa nicht das Equipment 
zu verstehen, dass die Macht, die er nun nicht 
mehr besitzt, dieselbe Macht ist, welche über 
ihm schwebt und sich nicht mehr schert  
um ihn. Es erzählt auch was über meine 
Schwestern, dass sie Papa nicht hören, wenn 
er ruft, dass er sie nicht verstehen kann. 

Dabei hat er es immer schon durch den Hof 
geschrien. Zumindest hab’  ich das immer so 
gehört.
Kent Es wird von Beginn an über Besitztümer 
verhandelt, über Zeugnisse der Liebe, und 
ständig heißt es: Sieh mich, wie ich vor dir 
stehe! Hör mir zu! Aber niemand tut es. Die 
Strukturen verwischen, die Ziele sind völlig 
unklar. Was heißt Macht in einem solchen 
System? Eines, in dem sich alle gegenseitig 
abschlachten, hintergehen und missachten.
Das Leben, an dessen Ende der König kommt, 
ist ein Trümmerhaufen. Was er hinterlässt,  
zerstört sich selbst. Das ist ziemlich traurig 
und in meinen Augen nicht sonderlich er-
strebenswert.
Gloucester Je mächtiger man ist, desto eher ist 
man verpflichtet, gerecht zu sein, und Ehrlich-
keit bleibt die vorteilhafteste Politik.
Edgar Ich habe mich lange nicht für Macht 
interessiert. Aber langsam wird mir bewusst, 
dass sie allgegenwärtig ist und es einen per-
manenten Kampf um sie gibt. 
Ich wollte nie eine machtvolle Position 
innehaben. Vielleicht macht mich das zu der 
besten Option für die Regentschaft?
Edmund Macht bedeutet für mich, wenn  
das Ziel durch die stärkere Natur adäquat er-
reicht ist.

FRAGEN AN  
DEN HOFSTAAT
Dramaturgin Lovis Fricke hat die Figuren  
des Stückes im Hinblick auf unterschiedliche 
Aspekte der Geschehnisse und ihre eigene  
Einstellung zur Macht befragt. 

Es scheint,  
die Zeiten werden  
wieder grausam.

Gloucester, Akt 1 Szene 2
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